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dnsere heutige Rümmer umfaßt mit
| 4tiu Unterbaltungeblatt % Blätter mit
- ifflammen 8 Betten. _

KrKil null SoriMmkratir .
Die am nächsten Montag im badischen Landtag

heginnenden Debatten über da» KultuSbudget wer-
bereits ihre Schatten voraus . Gar gierig griff

_ _ offizielle Organ der badischen Zentrumspartei ,
her kampfeslustige Beobachter, schon den ersten Ar¬
tikel des Volksfreund , in welchem ein Freund
jgtfereg Blattes seine schroff ablehnende Stellung
zur Jmportierung der Mannerklöster in Baden
^ äzisierte, auf und prägte das logisch unsinnige
Lort von der jungliberalen badischen Sozialdemo¬
kratie. Schwerlich würde daS führende ZentrumS -
Mt sich in die Ansicht eine» einzelnen Sozialdemo¬
kraten inbezug auf die Zulassung von Männer -
gestern, die auch von der Redaktion des Volk»-
steund durch den ausdrücklichen Vermerk, sie sei von

.befreundeter Seite um ihre Veröffentlichung ge¬
hlen worden, lediglich als die Meinung de»
!sttikelschreibers gekennzeichnet wurde , so eigen -
smnig verbissen haben, wenn es nicht . wüßte ,
e? liegt genügend politischer Zündstoff vor,
ui» die vorhandene Entrüstung über den
geübten Terrorismus und die allbekannte religiöse

. Luduldsamkeit in hellen Flammen auflodern zu
lassen . Insofern also ist die bewiesene Aufregung
des Beobachtersein gut Teil Bekenntnis der eigenen
Aiuld .

Nenn bei den Kultusdebatten in der nächsten
Loche nur die knappe Hälfte der Kampfparolen , die
bei den Haupt- und Stichwahlen im Herbst vor . Jah¬
rs» und nicht zuletzt noch bei sämtlichen Nachwahlen
« die erregten Wählermassen geschleudert wurden ,
« i lautes Echo findet , dann haben wir Debatten
zu erwarten, wie sie der badische Landtag seit langem
»icht erlebt hat . Wir sagen : Wenn ! Und gestehen
» » heute selbst ganz offen , daß unsere nicht einmal
Thne Prophezeiung schwerlich ganz Wahrheit wer-

■»•n wird . Während nämlich am Beginne der dies¬
maligen Landtagssession die beiden großen Par¬
teien , , Zentrum und Block , unter den direkten
snMchiven Eiuwirkungen des heißen Wahlkampfes ,
in prinzipieller Schärfe ihren gegenseitigen Stand¬
punkt wahrten , ist man im Laufe der letzten Woche
und Monate mehr und mehr zu Kompromißbe-
flhllissen — z . B . in der Frage der Vermögenssteuer ,
der Tchulvorlage , der Eisenbahntarifreform rc. —
aekonuuen. Diese nicht neue Methode übt im Laufe
der Zeit ganz von selbst ihre „wohltätige " Wirkung
Mls und läßt im .Interesse des gemeinsamen Zwecks
schließlich auch die religiösen Gegensätze etwas in
den Hintergrund treten .

Es ist möglich, daß wir uns täuschen; aufmerk¬
same Beobachtung des Ganges der parlamentari¬
schen Maschinerie hat uns indes diesen Gedanken
schon des öfteren nahegelegt .

Um so größere Aufgaben treten alsdann an die
» zialdemakratische Fraktion heran.
Se bat bei diesen Plänkeleien der beiden bürger¬
lichen Parteien den Vorteil einer klaren, festen Welt -
emickauung. Sie ist nicht gebunden durch schwäch¬
liche Rücksichtnehmerei auf die Interessen der einen
«der anderen Machtgruppe . Da sie» abcr in aus¬
schlaggebender Stellung sich befindet , wenn der" lock und das Zentrum lediglich auf ihre eigenen
stimmen abheben, ist ihre Verantwortung ge¬
wachsen . Das betonte auch ausdrücklichunser Artikel¬
schreiber in Nr . 128 unseres Blattes , als er den Ver¬
näh unternahm , die künftige Stellung der badi¬
schen Sozialdemokratie bezüglich der uneinge¬
schränkten Zulassung der kirchlichen
k" den im Grobherzogtum Baden kritisch zu er¬
örtern .

Setzt man diese größere Verantwortung richtig
daraus, .,

weil die sozialdemokratische Fraktion als
"das Zünglein an der Wage " nun einmal höhere
^rdeutung erlangt hat , so ist damit nicht gesagt,
daß sie ebendeswegen neue Wege cinzuschlagen,eine
lene Taktik zu inaugurieren hat . Das würde
geichehen, folgte sie willenlos den ge -
ierchnetenSpuren desVerfassers der

gezogenen Artikel in Nr . 123 und 129
r * Volksfreund , die den Titel tragen : Die Zu-
d'lttng der Orden und die Sozialdemokratie ,

y * mag zugegeben sein, daß sie in ihrer logischen
Gliederung und im folgerichtigen Aufbau des Ge-
damenganges im ersten Augenblick für den schroffen
Gegner des Ultramontanismus und der Hierarchie

katholischen Kirche etwas Bestechendes haben,
jr

'- hat auch die liberale Presse sofort er-
^
auut und den beiden Artikeln hohe Beachtung ge-

WK’nft . So schließt der M an n h e i m e r G e n e -
aal a n z e i g e r , nachdem er den Inhalt unserer
Artikel wiedergegeben , mit der Bemerkung : Das ist
wie sehr deutliche Absage an das Zentrum ! Und

demokratische Frankfurter Zeitung fer-
"3t den Beobachter wie folgt ab :

Wer objektiv liest und denkt , wird den in dem
Artikel entwickelten Gedankengang durchaus nicht
w inkonsequent finden , wie der Beobachter glau¬
ben machen möchte . Aber er paßt für seine Zwecke,
pickst und daruni diskreditiert er ihn als „der
bohrten antiultramontanen Standpunkt " .

Die Franks . Zeitung spricht dann noch davon,
« iiß das Zentrum , pochend auf die sozialdeniokra-
'llche .Gegnerschaft gegenüber Ausnahmegesetzen

schon bei verschiedenen Gelegenheiten
Hiese Partei sich dienstbar zu machen ,
mderS in der Ordensfrage auf ihre

A hatte"
. Das erstere wie das letztere

^ "ähliche Täuschung . Der Beobachter

legten, ganz offen erklärt, der Zentrum - Partei wäre
e» lieber , wenn die Sozialdemokratie sich gegen
di« Zulassung der Klöster erklären würde . DaS
ZentrumSblatt weiß sehr genau , daß in diesem
falle die „Partei für Wahrheit und Recht" bei der

skrupellosen Bekämpfung der Sozialdemokratie gar
leicht im Trüben fischen könnte. Und wa» die
Dienstbarmachung der Sozialdemokratie für ange¬
strebt « Ziel « de» Zentrum » anbelangt , so weiß die
Frankfurterin so gut wie wir , daß die Parteien ihre
rrinzipielle Stellung zu gesetzgeberischen Vor-
chlägen nicht davon abhängig machen und nicht da¬

von abhängig machen können , ob die ein« oder
andere der gegnerischen Parteien jeweils davon
Nutzen oder Schaden hat.

Die sachlichen Argument « de» Mannheimer und
de» Frankfurter Blatte » können also nicht bestim¬
mend für die Haltung der badischen Sozialdemo¬
kratie in der OrdenSsrage sein . Maßgebend ist für
sie ihre bisherige parlamentarische Haltung gegen-
über jedem Ausnahmegesetz und maßgebend ist der
Punkt 6 de» 8 . Teil » die » sozialdemokratischen Pro¬
gramm», welcher bekanntlich lautet :

Wir fordern : ErklärungderReligion
zur Privat fache ; Abschaffung aller Auf¬
wendungen aus öffentlichen Mitteln zu kirchlichen
Zwecken . Die kirchlichen und religiösen Gemein -
schasten find als private Vereinigungen

!
u betrachten, welche ihre Angelegenheiten voll-
ommen selbständig ordnen.

Aus diesen beiden Leitsätzen entwickelt sich logi¬
scherweise von selbst die Frage : Sind die Bestim¬
mungen de8 § 11 de» Gesetzes vom 9 . Oktober 1860,
die Nichtzulassung der Orden in Baden betr. , aus¬
nahmegesetzlicher Natur ? Fallen unter das¬
selbe Rubrum die bekannten §8 16d und 16c b«S
badischen Kirchengesetzes, den Mißbrauch deS geist¬
lichen Amtes betr. ? Diese Frage muß mit

I «
beantwortet werden . Man kann drehen und deu¬
teln , wie man will , die angezogenen Bestimmungen
stellen für eine Klasse der Staatsbürger ein beson¬
dere » Recht dar, das außerhalb des gemeinen Rechts
liegt . Und damit ist die Stellung der Sozial¬
demokratie von selbst gegeben. —

In einem zweiten Artikel wird zu untersuchen
sein, in welchem Sinne die zustimmende Haltung
der Sozialdemokratie zur Aufhebung aller Aus¬
nahmegesetze aufzufassen ist.

Die Münchener Lehrer-
Aersammlnng.

u . Sch . Wenn das Wort „ Ende gut , alle » gut "

wahr wäre , so dürfte man mit dem Ergebnis der
soeben beendeten deutschen Lehrerversammlung in
München sehr zufrieden sein , denn die zweite und
letzte Hauptversammlung schloß mit dem Worte :
„ Es stände besser um Deutschland , wenn jeder
Deutsche den Mut der eigenen Ueberzeugung hätte .

"

Aber der dies Wort sprach , stand damit nicht im
Einklänge mit der übergroßen Mehrheit der deut¬
schen Lehrerversammlung , sondern er schleuderte es
gerade dieser Mehrheit im lodernden Zorn empörter
Männlichkeit ins Gesicht , weil sie sich nicht damit be¬
gnügt hatte, eine kleine tapfere Minderheit nieder¬
zustimmen , sondern tveil sie diese auch noch im
Schlußwort in unerhörter Weise brüskierte .

Wie vorauszusehen gewesen war , bildete den
eigentlichen Hauptpunkt des diesjährigen deutschen
Lehrertages der Streit um die Simultan -
schule . Um sie war seit zwei Jahren der Kampf
in der Presse und in den Versammlungen der deut¬
schen Lehrervereine gegangen ; man hatte sich davon
eine gewisse Wirkung auf den gleichzeitigen Schul¬
kampf in Preußen versprochen. War das Feld -
gefchrei der preußischen Schulreaktion gewesen „hie
Konfessionsschule"

, so stellten die deutschen Bolk»-
schullehrer ihr die Parole „hie Simultanschule " ge¬
genüber . Auch bei der Lehrerversammlung klang e»
durch viele Reden immer wieder hindurch, daß man
von der Simultanschule die Befreiung der Schule
von der Kirche erwartet . Alle liberalen Redner,
die dieses Thema variierten , erzielten deshalb auch
stürnüschen Beifall . Nun ist aber die Simultan¬
schule auch nur eine Halbheit , die keineswegs die
Trennung der Schule von der Kirche herbeiführt ,
sondern auch noch wie bei der Konfessionsschule ein
Mitbestimmungsrecht der kirchlichen Konfessionen
auf die Schule , zum mindesten auf den Religions¬
unterricht, zuläßt . Der Korreferent zu dieser Frage ,
der in einer von seinem Standpunkte au» nicht um
geschickten Weise für die reine Konfessionsschule ein-
trat , hatte so unrecht nicht , tvenn er der Simultan
schule Zwieschlächtigkeit vorwarf ; wenn der Lehrer
im Religionsunterricht , so ungefähr argumentierte
er , die streng konfessionelle Auffassung vertritt ,
während der Lehrer für die profanen Unterrichts
gegenstände, z . B ? für Geschichte , in simultanem
Geiste unterrichtet, so wirkt diese verschiedenartige
Auffassung verwirrend aüf das Kind . Andererseits
ist natürlich die Forderrmg der Konfessionsschule,
die der Korreferent vertrat , vom Standpunkt der
modernen Welt - und Lebensauffassung noch viel
unberechtigter. Es ist bekannt genug , daß e» die
Bremer und die Hamburg er Lehrer
waren , die in dieser kritischen Situation da» erlö¬
sende Wort . sprachen . Sie erklärten sich gegen
die Konfessionsschule , aber auch ge
gen die Simultanschule , statt besten der
langten sie die weltliche Schule , also Abschaffung
des Religionsunterrichts .

Das war in den Augen der traditionellen libera
len Schulpolitiker , die die Führung de» deutschen
Lebrervereins in Händen haben, est .̂ ar « Ketzerei ,
>„ ch. hip ürofc Malier dcut,E ^ ' -' ^ '

die gewohnheitsgemäß hinter den Führern und
ihren Schlagworten hertrottet , wurde angesichts des
Bremer und Hamburger „Radikalismus " von ängst¬
lichem Herzklopfen befallen . Man hätte angesichts
der Vorgänge in Preußen freilich etwas anderes
erwarten sollen. Wenn die Lehrer so tapfere Vor¬
wärtskämpfer und Feinde der Reaktion sind, als
welche sie auch in München wieder, besonders in den
Begrüßungsreden , gefeiert wurden , fy hätte man
von ihnen erwarten müssen, daß sie auf den einen
Schelmen der preußischen Schulreaktion mindestens
anderthalb« gesetzt hätten . Gerade in München , un¬
mittelbar nach der Annahme de» preußischen Schul¬
gesetzes durch das preußische Abgeordnetenhaus ,
hätten sie erklären müssen : wir sind bisher „maß¬
voll " gewesen, überbescheiden , wir haben auch die
Brücke zur Verständigung geöffnet ; wir Lehrer , die
wir von den nichtpädagogischen Verschlechterern der
preußischen Volksschule nicht einmal um Rat ge¬
fragt worden sind , haben euch ungefragt auf das
inständigste gebeten, der Schule nicht die ärgste
Schande anzutun , wir haben un» deshalb bisher
auf die bescheidene Forderung der Simultanschule
beschränkt , einer Schulgattung , die ja schon längst
existiert, und die nirgends Unheil angerichtet hat ;
aber — so hätten die Lehrer in München fortfahren
müssen — ihr habt nicht auf uns gehört , ihr habt
die Simultanschule - in ihren geringen Ansätzen
„zum Hungertode verurteilt "

, ihr wollt grundsätzlich
die Schulreaktion , also wollen wir auch grundsätzlich
den Schulfortschritt , also beschränken wir uns für¬
derhin nicht mehr auf die laue Forderung der Si¬
multanschule ; fort mit aller staatsmännischen Rech-
nungsträgerei , fort mit aller demütigen Kompro-
misselei , wir wollen völlige Trennung von Schule
und Kirche , wir wollen die rein weltliche
Schule !

So hätten die Lehrer in München sprechen
müssen, und der Antrag der Bremer und Haniburger
Lehrer hätte dazu die Handhabe geboten. Aber die
Bremer und Hamburger sind allein geblie¬
ben. Wohl hat man ihnen eine längere Redezeit
eingcräumt , und der bremische Lehrer Holzmeier
hat von den ihm eingeräumten 80 Minuten einen
vortrefflichen Gebrauch gemacht. Auf Einzelheiten
konnte er sich nicht einlassen , dafür sprach er in gro¬
ßen Zügen unerschrocken und freimütig Ideen aus ,
wie sie auf ein«? deutschen Lehrerversammlung noch
nicht laut geworden sind . Gegenüber dem Straß¬
burger Professor Ziegler , der auch trotz aller
schönen Worte über Demokratie , Sozialismus und
Individualismus vor den Konsequenzen seiner
radikalschillernden Worte zurückgewichen war , be¬
tonte Holzmeier unter geschickter Fortführung
eines von Ziegler gebrauchten Beispiels aus dem
alten Rom die Notwendigkeit , von Halbheiten zur
entschlossenen ganzen Arbeit überzugehen . Mit
Riesengewalt drücke anf all unser Streben nach
Freiheit die Gewalt der Kirche und des Christen-
tumS . Gegen diese Riesengewalt helfe nur ein
ebenso großer Riesengedanke : Die Volksschule soll
nicht christlich sein, niemand soll daS Recht haben,
im Namen der Kirche der Volksschule Vorschriften
zu machen . Es war deutlich zu spürchr, wie diese
ketzerischen Worte der Mehrheit der Lehrerversamm¬
lung jäheS Entsetzen einflößten . Aber Holzmeier
fuhr kaltblütig fort : Der Gedanke sei nicht so un¬
erhört, wie er scheine, auch unsere Universitäten
seien nicht christlich, auch sei e» lange her, daß die
Philosophie die Magd der Kirche war ; es sei ferner
nicht unerhört , daß unsere Kunst und Wissenschaft,
daß die Lessing, Goethe , Schiller nicht christlich
seien. Der von der Kirche freie Geist solle
jedoch nicht nur herrschen in unseren Universitäten ,
er solle herrschen in unserer letzten Dorf
schule . Dann nur habe der Gedanke der Ein
heitsschule seine Berechtigung , wenn er die Schule
vom Kindergarten bis zur Universität umfasse, und
wenn er da» gleiche Recht für alle festsetze . Der
Redner streifte mit scharfen Worten die Rückständige
keit der bundesstaatlichen Wahlsysteme, die daS
Mitbestimmungkrecht de» Volke» an der Schule au»
schließen. Einen großen Sturm der Entrüstung er
regte er, al» er mit kühlen Worten die Bibel
als Quelle für den Sittenunterricht ,
den unsere Zeit gebrauche, ablehnte : eS gebe
in der Bibel kaum einen einzigen siftlichen Grund
satz , den man für die Bedürfnisse der Gegenwart
nicht erst zurechtkneten müsse. Der Redner schloß
mit der Aufforderung , alle Furchtsamkeit fahren
zu lassen und die weltliche Schule zu verlangen .
„ Sie haben die Götter der Zukunft an Bord ! "

Ueberraschenderweise erzielte der Redner , der
schon während seiner Ausführungen abwechselnd
durch Beifall und durch Zischen unterbrochen war
den war , am Schlüsse lebhaften und anhaltenden
Beifall , der allerdings weniger au» den Reihen der
Delegierten al» au» denen der vielen Lehrergäste
kam . Die DisstzMon drehte sich fortan vorwiegend
um die „ radikalen" Ideen au» den beiden Hansa
städten ; teil» suchte man in kleinlicher Polemik
damit fertig zu werden, wie der Berliner Lehrer
Pretzel , dem sich auch Professor Ziegler am
schloß , teil » versuchte man die Bremer Anregungen
ernster zu würdigen , so der hessische Schulrat
Scherer und der Münchener Lehrer G u t m a n n,
der sich sogar prinzipiell auf den Boden der Bre >
mer Resolution stellte, aber — leider I — auS den
üblichen „ takftschen " Erwägungen die Resolution
de» Referenten empfahl . Ji
sprach noch scharf und klar der Hamburger Lehrer

bl . Im Sinne Holzmeter»

P a u l s e n , während ein bremischer <
der von den pädagogischen Rückschrittlern in

der
nren geschickt worden war , vergeblich

den Eindruck

lb
sein . Di « / %JetaIl <f|« Leitung der Versammlung ,
u .» in ^ t . liberalen " Händen lag » und

ch>
Nun durfte man auf die Abstimmung gespannt

Kolzmeierschen Rede abzuschwächen suchte .

X

der man das Fehlen des ruhigen , objektiven
Clausnitzer sehr anmerkte , wußte zu verhin¬
dern, daß positiv über die Forderung der weltlichen
Schule abgestimmt wurde. Sie beantragte en hbc -
Abstimmung über die Thesen des Referenten , wo¬
durch alle übrigen Anträge erledigt sein sollten .
Trotz heftigen Protestes der Hamburger und Bre¬
mer beschloß die Versammlung mit überwiegender
Mehrheit im Sinne des Präsidiums und ver¬
hinderte damit ein mutiges Bekennt¬
nis zur weltlichen Schule , so klein die
Minorität dafür auch immerhin sein mochte . So
beschränkten sich die etwa 12 Mann umfassenden
Bremer und Hamburger Delegierten dar¬
auf , gegen die Thesen deS Referenten , die natür¬
lich mit tosendem Beifall angenommen wurden , zu
stimmen .

Aber die Sache hatte noch ein Nachspiel. In sei¬
nem Schlußwort konnte der zweite Vorsitzende , der
freisinnige bayerische Landtagsabgeordnete
Schubert , sich nicht versagen, nochmals sachlich
auf die verhandelten Gegenstände einzugehen und
nachträglich seine Meinung über die Anträge der
Hamburger und Bremer zu sagen. Er schwang sich
hierbei zu der unerhörten Brüskierung auf , diese
Anträge als unreife Produkte hinzustellen. Trotz
lebhaften Protestes der Bremer und Hamburger
gegen diesen schnöden Mißbrauch des Schlußworts
griff der erste Vorsitzende nicht ein und Herr Schu¬
bert redete provozierend weiter . Da riß den Ham¬
burger und Bremer Delegierten , darunter alten
Herren wie Scheel und Wolgast , die Geduld
und unter Protestrufen verließen sie den Saal .
Nur der Vorsitzende des Bremischen LehrervereinS,
der wie Holzmeier vom bremischen Senate gemaß-
regelte Lehrer L ü d e k i n g , ertrotzte sich ein Wort
der Abwehr noch nach dem Schlußwort , und er war
es , der den deutschen Lehrern die eingangs zitierte
Mahnung zurief , besseralsbisherzuihrer
Ueberzeugung zu st ehe n . Wie ein Peit¬
schenhieb muß diese Bemerkung auf die zahlreichen
Lehrer gewirkt haben, die im Herzen mit den Bre¬
mern und Hamburgern einverstanden sind , aber
nicht wie diese den Mut haben, ihrer Ueber¬
zeugung offen und ehrlich Ausdruck zu geben.

So schloß der zweite Tag mit einem Mißklang ,
wie e» auch am ersten Verhandlungstage nicht ohne
Mißklang abgegangen war . Die Lehrerinnen¬
frage hat die deutsche Lehrerversammlung leider
ebenfalls nicht im Sinne wirklichen Fortschritts er¬
ledigt . Sie will die Lehrerinnen zwar dulden in
der Schule , aber sie schätzt die Fähigkeit der Frau
für die öffentliche Erziehung so sehr viel geringer
ein al» die des Mannes , daß Helene Lange , die be -
kannte Vorsitzende deS VolkSschullehrerinnenvereinS
mit Recht sagen durfte, die vorgeschlagenen Thesen
bedeuteten eine Beleidigung für die Lehrerinnen .
Trotz aller verschleiernden Worte klang aus dem
Referat und auS den Reden der meisten Diskussions¬
redner deutlich der ablehnende Standpunkt des herr¬
schenden Mannes , der nicht» von seinen Privilegien
abgeben will , hervor . Die Lehrerinnen werden ge-
ren die auch in der geschäftsordnungsmäßigen Er-
ledigung dieser Frage zum Ausdruck gekommene
Unduldsamkeit der Lehrerversammlung in einer be¬
sonderen Versammlung Protest erheben.

So kann man die diesjährige deutsche Lehrer-
Versammlung nicht mit einem Gefühl der Befriedi¬
gung verlassen. Der alte , seit Jahrzehnten vor¬
herrschende Gei st der hasenherzigen ,
liberalen Rechnungsträgerei und die
Furcht vor den etwaigen „Folgen " hat sich auch in
München wiederum siegreich behauptet. Aber der
große Fortschritt, den der diesjährige Lehrertag vor
den früheren bedeutet, ist die Taffache, daß zum
ersten Male gegen den Geist der Furchtsamkeit und

gegen daS traditionelle gemächliche Weiterschlendern
energisch und ausdrücklich Stellung genommen
worden ist . Was Ziegler gegenüber der preri -

ßischen Schulreaktion sagte, das dürfen die Bremer
und Hamburger mit größerem Rechte von sich sagen :
Die Besiegten von heute werden die
Sieger von morgen sein ! Die weit -

liche Sch ule ist die Forderung der . größten Kul -

turbewegung unserer Zeit , der sozialdemo¬
kratischen Arbeiterbewegung . Und so
gewiß die Sozialdemokratie zum Siege gelangen
wird , so gewiß wird auch die weltliche Schule siegen !

Badifcbe Politik.
Uniformschmerzen.

Ein wahre» Wort sprach über dieses jgmmervolle
Kapitel neudeutscher Entwicklung der Abg . Z e h n -
t e r am Mttwoch in der Kammer. Seine treffen¬
den Ausführungen fanden die lebhafte Zustimmung
des HauseS. Er sagte : Es hat mich eigentümlich
berührt , daß auch hier wieder Petitionen eingekom¬
men find um Anschaffung von Unifor¬
men . Wenn ich derartige Petitionen höre, so nmß
ich immer denken , die Leute sind doch schlecht unter¬
richtet über da» , was in ihrem Interesse liegt , denn
da» werden sich doch die Leute, die solche Petitionen
einreichen, selbst sagen müssen , daß man leicht auf
den Gedanken kommt, daß Leute, die um Unifor¬
men petitffinieren , nichtineinersehrschlech -
ten Lage sein können (Sehr richtig.!) , denn
Leut«, die mit den Sorgen und der Not des Leben»
ringen müssen, und die wirklich bedrängt sind , d i e
kommen nicht auf die Idee , um Uni -
formen zu bitten (Sehr gut !) . Ich möchte
da» einmal sagen , nachdem wir in jedem Landtage
derartige Uniformschmerzen zu hören bekommen
haben ; da kommt der eine und will einen Umlege -
kragen haben statt eine» Stehkragens und dann
kommt der andere und will einen Stehkragen haben
statt eine» Umlegekragen» , und wieder ein anderer
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beschwert sich darüber , - atz die Nermel zu kurz sindan seinen Röcken, oder daß der Rock am linken Aer-
mel hinten eine Falte wirft , und derartige Lappa¬lien hören wir von Leuten, die mit der Behauptungauftreten , eS ginge ihnen so schlecht , daß sie kaum
mehr leben könnten.

Zum Volksschulgesrtzrntwurf
hat die Kommission der Ersten Kammer folgende
Resolution vorgeschlagen : - „Die Kammer spricht die
bestimmte Erwartung auS, . daß die Ordnung der
Lehrergehälter in Zukunft jeweil» gleichmäßig mit
den entsprechenden Kategorien de» Gehaltstarif » er¬
folgt. " Damit ist den Lehrern ein Wechsel auf die
Zukunft ausgestellt, mit dem sie gegenwärtig nichtviel anzufangen vermögen, zumal die Erste Kam
mer auch in Vorschlag gebracht hat , daß da» Höchste
geholt erst in 23 Jahren statt in 20 erreicht werde.

Zur BaHnhofsfra- e in Durlach.
Endlich ist ein weiterer Schritt zum Umbau des

hiesigen Bahnhofes gemacht . Auf 25 . bezw. 27 . Juni
ist Tagfährt angesetzt zur Entgegennahme der Er¬
klärungen derjenigen in Betracht kommenden
Grundstücksbesitzer , mit denen eine Einigung bis
jetzt nicht erzielt wurde. Da» ist der erst» Schritt
zum Enteignungsverfahren und zur endgiltigen
Festlegung der Bahnlinie .

Diejenigen Optimisten , welche glaubten , die In
angriffnahme des Baue» erfolge bestimmt noch in
diesem Jahre , werden nunmehr einsehen , daß diese
Hoffnung wie schon oft trügerisch war , und sich da¬mit trösten, daß es „vielleicht " nächstes Jahr soweitkommt . Wir werden dann glücklich 7 Jahre nachder Genehmigung des Umbaues durch den Landtag
soweit sein , daß vielleicht „der erste Spatenstich"
gemacht wird . Die . Bauzeit ist auf 5 Jahre vor¬
gesehen, so daß „vielleicht " 1912 der neue Bahnhofdem Betrieb übergeben werden kann, d. h . etwa15 Jahre , nachdem die Unzulänglichkeit der bis
herigen Bahnhofsanlage offiziell anerkannt wurde.Wenn das keine „zweckmäßige Eisenbahnbaupolitik "
ist, wissen wir nicht, was man darunter versteht.

Die junge Garde.
Die erfolgreichen Bestrebungen der Sozialdemo¬kratie, die jungen Arbeiter für die klassenbewußten

Bestrebungen der modernen Arbeiterbewegung zuinteressieren, sie aus der falschen Auffassung überdie Lage des Volkes , die ihnen in der vom Klassen¬staat eingerichteten und beeinflußten Schule bei¬
gebracht worden sind , herauszureißen , erregen bei
der reaktionären Gesellschaft Furcht und Entsetzen .Die Gegner wissen, daß e» mit ihrer Herrschaftund mit ihrem Einfluß umso eher zu Ende geht,je schneller und mehr die Jugend über ihr volks¬
verräterisches Treiben aufgeklärt wird . Und nachalter Gewohnheit wird in den Blättern der Gegnerversucht , die junge Bewegung zu diskreditieren, in¬dem man sie mit Beschimpfungen überhäuft . Daßbei dieser Hetze Zentrum »- und klerikale Blätter
nicht fehlen dürfen, ist selbstverständlich . So schriebda» in Würzburg erscheinende klerikale Blatt DerArbeiter über die jungen Berliner Proletarier :

„In Pesthöhlen und Spelunken treiben die hal¬ben Kinder ihr Wesen , die Blässe und Magerkeitder Schwindsucht auf den Gesichtern und das
Flackern jenes Geistes in den Augen, der keinenGott und keinen Herrn anerkennt. Wozu aucheinen Gott und einen Herrn für Fünfzehnjährige ,bei deren Gesprächen Bordellwirte da» Errötenwieder lernen würden."
Auf diese gemeine Beschimpfung der sozialisti¬

schen Jugend dient die Nummer 3 der JungenGarde , dem frommen Blatte also : Wenn die Prole¬tarierkinder in Wahrheit körperlich und sittlich soheruntergekommen wären , wie es hier behauptetwird , so wäre das gegen unsere heutige Gesellschafts¬ordnung die schwerste" Anklage, die sich denken läßt .Wenn ein Staat oder eine im Staat herrschendeKlasse eS nicht mehr verhindern kann und will, daßder Nachwuchs der unterdrückten Klasse leiblichkrank und seelisch verderbt wird , so ist diese
GesellschaftreifzumUntergang . Wer
trägt aber die Schuld, wenn die Zustände wirklich
so wären , wie Der Arbeiter nachbetet ? Waren es
nicht die christlichen Stützen von Thron und Altar ,die dem Volke durch Wucherzölle Brot und Fleischverteuert haben. Ist es ein Wunder , daß bei schlech¬ter Ernährung der Massen die Schwindsucht in die
Arbeiterwohnungen einzieht? Und wer verschwen¬

det Millionen für Kanonen und neue Schlachtschiffe ,statt die Volksschule zu verbessern und zu einer
wirklichen Erziehungsanstalt zu machen ? Und werzwingt Hunderttausende von armen Müttern , . inder Fabrik gegen kargen Lohn zu schaffen, währenddaheim die Kinder ohne Aufsicht sind? Ist e» nichtdie bittere Not , ist e» nicht ote erbärmliche heutige
„Ordnung "

, die zahllosen Arbeitern Vater undMutter und damit die Erziehung raubt ? Und da
wagen e» diese christlichen Heuchler zu lärmen über
Dinge, dir sie selbst herbeigeführt haben, und gleich¬zeitig zu höhnen über die Organisationen , die eine
schönere Zukunft für die Arbeiterjugend herbeifüh.

isern Weg
fl «

Ausbeutung eine solche Fülle gewaltiger

ren wollen . . . . Wir gehen unbeirrt unfernweiter . In der Arbeiterklasse ruht trotz Not un
sittlicher Kraft , daß au» ihr siegessicher die
„junge Garde " der Zukunft hervorgehen wird.

Einen neuen Pfarrverwrsrr
hat E l ch e » h e i m nunmehr bekommen . Vikar
Peitz in Wolfach ist in da » unrühmlich bekannt«Dorf dirigiert worden.

*
In den letzten Tagen hat sich zur Tragik noch dieKomik gestellt . Der suspendierte Pfarrer sammelt

Unterschriften: allein e» geht diesmal nicht gegeneinen Lehrer . Tr will nämlich s e i n B i l d in einer
Massenauflage Herstellen lassen und nun müssen dieBesteller ihre Namen in eine Liste eintragen . Er
soll schon an die hundert Bilder abgesetzt haben.Uns scheint daS Bild nur vollständig zu sein ,wenn die Bombardement » auf das Leh -r e r h a u » recht deutlich sichtbar auf dem Bild ver¬
zeichnet find.

Deutsche Politik .
Den Dreibund

wieder gekittet zu haben, wenn man die Presse mon¬
archischer Couleur hört , soll da» Verdienst de»
österreichischen und de» bei ihm zurzeit zuBesuch befindlichen deutschen Kaiser» sein , in¬dem sie dem König von Italien , als ihrem
„dritten treuen Verbündeten den Ausdruck" ihrer„unveränderlichen Freundschaft" telegraphisch über¬mittelten . Viktor Emanuel hat darauf telegraphisch
„die beiden verbündeten " gebeten , mit seinem
„Dank für die liebenswürdige Depesche die Verficht -
rung " seiner „treuen und unverbrüchlichen Freund -
schüft entgegenzunehmen" .Es ist kein Anlag , von diesem Depeschenwechselviel Aufheben» zu machen . Er hat keinengrößeren Wert , als die in jeder Thronredevorkommenden Friedensversicherungen, die nichthindern , daß die so „friedfertigen " Regierungenihre Völker in immer neue und immer kostspieligereRüstungen stürzen, auch nicht hindern , daß unge-
schickte Hände und Heißsporne von Diplomaten , wieJnteressenjäger aller Art die Nationen aneinanderbringen , wie wir es ja noch vor wenig Monaten inder dummen Marokko -Affäre erlebt haben. .Wenn aber der Wien-Rom-Depeschenwechsel zurFolge haben sollte , daß die Diplomatenschärfer an die Zügel genommen wer¬den und gewisse andere Depeschen - Lieb -
habereien unterbleiben , so wird das keinSchaden, aber auch schließlich das mindeste sein ,was die ganz f r i e d f e r t i g e n V ö l k e r von denRegierungsmännern hüben und drüben der -langen müssen .

Dem Zentrum
'

gefällt eS jetzt in Deutschland ausgezeichnet, da esüberall , im Reiche und in den einzelnen Bundes -staaten, Trumpf ist . Da Kaiser, Fürsten und Mini -
ster sich im besten Falle mit ihm abzufinden trach -ten, im schlimmeren Falle ihm nachlaufen und seineGunst zu erhaschen trachten. Kein Wunder, wenndaher eines seiner Hauptorgane , die Köln. Volks-
zeitung , da» Aurland gegen die deutschen Welt¬machtspolitiker auSzuspielen sucht, natürlich nurdas Ausland , in dem der katholische Klerus jetzt denDank für seine langen Sündenregister erhält . DaSBlatt schreibt :

Wie fleht e» »um Beispiel in Rußland aus ?DaS Reich ist vollständig desorganisiert , und am Zaren¬hofe fleht man den kommenden Tagen nur mit Zitternentgegen . Selbst auf einen Teil der Armee ist kein
Verlaß mehr . Regierung und Duma liegen im schärfstenKampf» miteinander , rin Staatsbankerott gehört nichtmehr zu den Unmöglichkeiten, und in einigen Gegendendes Reiches ist schon eine Hungersnot ausgebrochen .

Oder sollten wir auf Frankreich neidisch sein ?
Gewiß nicht . Der sozial» und der religiös « Kampf
zerreißen die französische Bevölkerung in zwei Heer¬
lager , die mit äußerster Erbitterung gegeneinander
kämpfen, und di« Trikolore ist in Gefahr, von der roten
Flagge verdrängt zu werden. Wohl gibt eS auch bei
uns innere Streitigkeiten , aber sie sind lange nicht so
gefährlich wie in Frankreich , wo Gesetzlichkeit und Dis¬
ziplin immer mehr erschüttert werden. Blicken wir
auf Oesterreich . Ungarn , so ist auch dort die
Lag» nicht so, daß wir nach den Zuständen in e neu ,
Land« Sehnsucht empfinden sollten, wo alle No . io U
täten gegeneinander kämpfen , und der Zusamwe -g
»wischen den beiden Rrichshälsten leider immer loi . r
wird, s, daß schon «ine völlig « Trennung zwischen dc :i
beiden nicht mehr zu den Unmöglichkeiten gerechnetwerden kann. In Spanien hat das Attentat ausdaS iung« Köntgspaar di« Situation grell beleuchtet,und di » italienischen Zustände sind ganz ge¬wiß nicht der Art, um tu uns rin Neidaefühl zu er¬
wecken. DaS Land kommt immer mehr herunter, undeine haltbare Regierung scheint bei den zerfahrenen
Verhältnissen de« italienischen Parlamentarismus über-
Haupt nicht mehr gebildet werden zu können .

Daß für die Zustände in Italien und Spaniender katholische KleruS in ganz hohem Maße verant¬
wortlich ist, daß in Oesterreich -Ungarn derselbe Kle¬rus , dem die Verfchlampung zu gutem Teil auf da»Konto zu setzen ist, daß gerade dieser einer Besse¬
rung der Verhältnisse in Oesterreich -Ungarn viel¬
fach im Wege ist ; daß er in Rußland sich nicht aufder Seite der Freiheitskämpfer befindet; und daß
Frankreich gerade mit seiner Emanzipierung vonder katholischen Hierarchie den ersten wichtigstenSchritt zu wirklichen Kulturfortschrttten , vor allem
zur Sicherung der Republik getan hat ; — das festiuftellen, unterläßt das schwarze Blatt wohlweislich.Da hütet eS sich natürlich auch, darauf hinzuweisen,daß die deutschen Ultramontanen
schwer st » Mitschuld tragen an der deutschenW e l t p o l i t i k und der dadurch hervorgerufenen
Auspoverung des deutschen Volkes und seinerbesten Schicht , der Arbeiterklasse .

Sachsen macht alles.
Wann ist ein Streik beendigt? Selbstverständlichdann, wenn diejenigen, die ihn begonnen haben,sein Ende aussprechenI sagen die Arbeiter . Hoho !

sagt die Zwickauer Polizei . Eröffnen werden wirkeinen Streik , aber für erloschen können wir ihn er¬klären, meint der neunmalweise Zwickauer Polizei¬
chef Wilke . Schon einmal vor Jahren ist man in
Zwickau so verfahren und natürlich ausgelacht wor¬den , aber man muß das Späßchen noch einmal pro¬bieren. Heuer hat sie den Zwickauer Maurer¬
st r e i k für erloschen und das Streikbureau für auf¬
gelöst erklärt , überdies dem Wirt Seifert bei Strafeverboten, in seinem Hause noch etwaige Sitzungendes Streikkomitees zu dulden. Nur die Abrech¬
nungen will die Polizei noch gnädigst gestatten.Und wir danken untertänigst für die unverlangte
Agitation , sagen die Maurer und streiken weiter —
mit sicherem Erfolge . Ten Freundschaftsdienst, den
ihnen die Polizei leisten wollte, werden die Bau¬
unternehmer noch heftig verwünschen .

Zum Fall Kressin -Böhme
haben die bürgerlichen Redakteure auf einer Gene¬
ralversammlung in Braunschweig dieser Tage fol¬
gende Resolution angenommen:

Der Pfingsten 1806 in Braunschweig versam¬melte 5 . Deutsche Redakteurtag (auf dem zirka1400 Stimmen vertreten waren ) bedauert ,daß der Herr Oberstaatsanwalt Dr .
Böhm « in Leipzig sein Plaidoyer dazu benutzt
hat , daS verantwortungsreiche Amt eines Re¬
dakteurs herabzusetzen , indem er von einer „bloß
handwerksmäßigen Tätigkeit " des Angeklagten
gesprochen hat.

Dagegen hält der „Nedakteurtag" die Ab¬
wehr des Redakteurs Herrn Kres¬
sin , daß er seine angebliche handwerksmäßige
Tätigkeit zum mindesten so hoch ein -
schätze , wie die handwerksmäßige
Tätigkeit des Herrn Oberstaats¬anwalts , für durchaus angebracht und spricht
ihm für dir im Jnterrsse der Standesehre gebo¬tene Erwiderung seine Anerkennung au«.
Ter Denkzettel ist dem Oberstaatsanwalt Böhmein Leipzig wohl zu gönnen. Und wer von seinen

Kollegen etwa gleicher Ueberhebung sein sollte , mag
sich die Rüge gut , recht gut einprägen - Es könnte
sonst gelegentlich einmal eine noch kräftigere Ab¬
fuhr erfolgen.

Zechstrr Bundestag des Arbeiter-NM
dundes Solidarität in München .

8 . In den hübsch geschmückten Räumenhambra fanden sich während der Pfinasts-idie Delegierten des Bundes zusammen , ymumfangreiche Tagesordnung de» sechsten Sjwtage» zu erledigen. Vorstandsmitglied Altberstattete den Vorstandsbericht, dem wir folaentnehmen : Mit der in Erfurt im Jahre Igo»schlossenen Zentralisation kann man sehrsein . Ende 1904 zählte der Bund 84 84637 896 , zurzeit ca . 43 500 Mitglieder ; er istmit an erste Stelle deutscher Radfahrerverbcin̂rückt. Die Arbeiten im Vorstand haben sichhäuft , daß nicht nur eine zweite Kraft angeswurde, sondern auch noch eine weitere Hilfskraftgezogen werden mußte . Bei Geldsendungen „Annieldungen sollten, um die Arbeit zu erleî t-genaue Adressen angegeben werden. Da» Einkei^stellenwesen verursache manche Mißhelligkeiten ^
müsse mit mehr Vorsicht behandelt werden.Rechtsschutz werde manchmal mißverständlich ^gefaßt, er werde nur bei Fragen prinzipiellerund nicht für private Interessen gewährt.

Vorstandsmitglied Sachs erstattete den fiabericht ; er bezog sich auf den bereits beröffentrten Bericht für 1905 ; in den fünf MonatenJahres 1906 betrugen die Gesamteinnahmen 4^Mark , nach Abzug der Ausgaben verbleiben r‘
Mark ; das Bankguthaben beträgt 27 364,11 .Dadurch, daß verschiedene Mitglieder , die das s°reichifche Zollgebiet überschreiten, die Trennstnicht zur vorgeschriebenen Frist zurückgeben
diese Frist nicht verlängern lassen , entstehenBunde unnötige , gar nicht unbedeutende Aus^die bei erhöhter Aufmerksamkeit der betreff
Mitglieder vermieden werden könnten.

In der an den Vorstands- und Kassenbericht
anschließenden Debatte verwahren sich besonders
Berliner Delegierten gegen den Vorwurf , dches an Agitation gegen den Freiheitsbund ball-
fehlen lassen , dessen Gründung perfekt war, ehe

'
Erfurt die Zentralisation beschlossen wurde. S
von anderen Delegierten wurde betont, daß die
einsmeierei schwer zu bekämpfen war , der Gedi
der Zentralisation hat sich aber überall Bahn
brachen und allgemein wächst das Verständnis '
ernstere, größere Aufgaben . Der Freihcitsbund
auch besonders dort , wo man ihm kein Gewicht "
beilegte, zurückgegangen und im Absterben beg
fen . — Die Mandatsprüfungskommission teilt
daß 79 Mandate vorliegen. Davon wird das !
dat Geestemünde als ungiltig erklärt .

Eine lebhafte Debatte entspann sich beim Pu
Presse über den später wieder rückgängig gema"
Beschluß des Bundesvorstandes , das Bundes«
nicht mehr in Halberstadt , sondern in Fran
am Main zu drucken . Der Redakteur des Bla
Genosse Berg , erklärt , daß die Halbersts
Firma den Truck des Organs nicht mehr
übernehmen kann. Der Bundesvorstand u
breitet dem Bundestag den Antrag , daS Pr
kationsorgan des Bundes , den Arbeiter -Radfa
in eigene Regie zu übernehmen, das Blatt in
tationsdruck Herstellen zu lassen und Vorstands-
Redaktionssitz zusammenzulegen. Dieser Ank
wird angenommen . Zugleich wird beschloss
eine Prcßkommission zu wählen , die über Besch
den über den Inhalt deS Arbeiter -Radfahrer
mit deni Bundesvorstand und dem Ausschuß '
Austellung und Kündigung des Redakteurs zu
finden hat . Außerdem werden eine Reihe von
schlügen zur besseren Ausgestaltung des Blattes •
Beschluß erhoben. Der Bundestag lehnt es dan
nanientlicher Abstimmung ab, den Sitz des Vor
des (und damit den Redakttonssitz ) in Fran
a . M . zu belassen , es wird vielmehr nach en
Wahl zwischen Chemnitz und Ofsenbach Cheninitz
Sitz des Bundesvorstandes bestimmt. Bis 1.
{ober hat das Organ des Bundes dort zu erschei

Der Antrag , eine Krankenunterstützung (au
bei Radunfällen ) einzuführen , wird aus prinzilen Gründen abgelehnt . Dagegen wird die Ein
rnng einer allgemeinen Sterbeunterstützung (bi '
nur bei tätlichen Radunsällen ) beschlossen , d
aber alle übrigen Anträge , die die Bundeskasse
lasten würden , abgelehnt . Bezüglich der Abrechrc
wird beschlossen , daß ab 1 . Januar 1907 zutn T
keuschstem (bisher Abrechnung nach Mitglied

Der alte und der neue Simplon.
Von Max W i n t e r in der Wiener Arb .-Ztg .

1706 : Eine Maultierkarawane kriecht auf schma¬lem Saumpfad zur Paßhöhe des Simplon . Zurlinken das scharf umrissene Gletfcherhaupt des
Monte Leone , zur rechten das Fletschhorn. Dazwi-
schen , 2000 Meter hoch , die Einsattelung , der Sim¬
plon . Voran die Söldner deS großen Handels¬
hauses Stockalper, Walliser Recken , scharf bewehrt,den endlosen Zug der schwer beladenen Maultiere
pu schützen gegen daS Raubgesindel, da» die Wegelm Gebirge unsicher machte — gar die wichtigsteHandelsstraße von Frankreich und der Westschweiz
nach Mailand . Hier war Beute zu holen, wenndie streitbaren Männer nicht scharfe Wache hielten.Von Tagreise zu Tagreise aber grüßte die Kara¬
wane ein steinerner Turmbau , überkrönt von einer
spitzauSlaufenden Kuppel, den charakteristischen
Etockalperschen Türmen , die heute noch dem Brie -
8

er Schloß der alten Kaufherren sein eigenartiges
Aussehen geben . Die Stockalper waren gar mäch-

ttge Herren . Dreihundert Jahre hindurch beherrsch¬ten sie den ganzen Handel auf diesem Verkehrsweg.Schon die Stammherren de» HauseS konnten sichrühmen , auf ihren Ritten von Lyon nach Mailand
allabendlich ein eigen Dach gefunden zu haben, un¬ter dem sie sich zur Ruhe strecken konnten.1808 : Ein anderes Bild . Napoleon ließ die Sim -
plonstraße bauen und Waffenlärm und KriegStam-
tam ziehen durch da» Walli» und auf breiter Straßehinauf zum Sattel und hinüber ins oberitalienischeGefilde. Damit war auch da» Handesmonovol derer
von Stockalper gebrochen . Der Kriegslärm verflog,
e» kamen wieder ruhigere Tage über Europa . Gar
mächtig blühte wieder der Handel — aber nicht
mehr allein die Karawanen de» Hause» Stockalper
(»gen die schöne breite Straße — der Weg über

en Simplon war nun frei. Don fünf und sechs
Pferden gezogen , ächzten und knarrten die Wagenüber die steinerne Kunststraße und manch ein be¬ladene» menschliches Lasttier zog auch diesen Weg .Ein Halde ? Jahrhundert später war
e» auch mit der Bedeutung der Simplonstraße alt
Handelrweg vorbei . Immer dichter umspannten
die eisernen Schienenwege Europa und immer fühl¬barer wurde der animalen Kraft die Konkurrenz
de» Dampfrosie», da» in fliegender Eile um den

Berg flog, in weitem Bogen zwar, aber immer noch
schneller und billiger , al» die lungenkräftigstenPferde , die keuchend und schnaubend ein halbes
Jahrhundertlang alle Lasten über den Berg gezogenhatten . Da war e» der letzte Sproß des alten Ge¬
schlechts, der heute noch lebende Freiherr Emil von
Stockalper, der al» erster von allen — ihm ging eSja auch am nächsten — erkannte, daß die Zukunftauf der Straße durch den Berg liegt und nicht aufder Straße über den Berg . Der Verwirklichungdieses Traumes widmete Emil v . Stockalper seineLebensarbeit . Ein unermüdlicher Agitator der
großen Sache, nahm er beim GotthardbahnbauDienste, und gerade bei der Erhebung de » großen,14 Kilometer langen Gotthardtunnels war er inleitender Stellung . Wieder in Wallis , nahm er vonneuem die Propaganda für den Weg durch den
Simplon , bester durch den Monte Leone , auf —
denn Simplon heißt nur der Paß — und nun kannder hochbetagte Marin voll innerer Genugtuung aufdas stolze Werk sehen , da » seiner Initiative und
seiner Tatkraft sein Werden dankt.1906 : Wie ein Märchen au» uralten Zeiten klingtdie Rede von den Maultierkarawanen , und dem
Woffenlärm au» napoleonischer Zeit ist der Feste »-
jubel gefolgt, der in diesen Tagen von Drieg bis
Domo d 'Ossala, den beiden Endstationen de » Tun¬nel» , klang, von Mailand bi» Lausanne und Genf,von Italien bi» in die Schweiz und darüber hin¬aus über da» ganze vom politischen Kriegslärm er¬
füllte Europa . Ein Kulturwerk ist vollendet und
die ganze Welt nimmt Anteil daran , wie sie Anteil
genommen hat an den vielen Episoden de» sieben¬
jährigen Kriege» de» Menschen gegen die Gewalten ,die der Löwenberg den Angreifern entgegengesrndet.Aus den zwei Tagereisen , die gestern noch nötigwaren , um von krieg nach Domo d'Ossala zu kom¬men, sind heute 20 Minuten geworden, in welcher
Spanne der Zug durch da» Dunkel der warmfeuch -
ten Röhre fliegt , begleitet von dem Zischen und
Brausen zerstäubten Kaltwasser» , da» auf den
Train niederriefelt oder von den Seitenwänden de»
Tunnel » gegen ihn geschleudert wird , um den Ge¬
fangenen in den Kupee» die Luft erträglicher zumachen , um die Temperatur der Heißluft da drin¬
nen im Bauche de» Berg» doch einigermaßen herab¬
zudrücken . Diese» Zischen und Brausen , diese»
ewige Zerstäuben von eisigem W tief drinnen
in der Röhre redet dem, de.

Kulturwerk als ein Gegebenes hinnimmt , eine gar >führte . Fast zu gleicher Zeit , nur % Sekunden f
deutliche Sprache . Es erzählt jedem , der durch das , « ' " 9 Nippe vom A>S .«K . Marathon durch das ZielDunkel des Monte Leone dem sonnigen Süden ent¬
gegendampft, von den Qualen und Gefahren , die
denen beschieden waren , die diesen Weg geschlagen .Ein Jahr etwa ist es her, da saß ich in der „ gutenStube " deS Simplontunnels , in der damals nochrecht primitiven StationSkanzlei des Simplontun¬nels , zehn Kilometer drinnen im Berge, und ließmir von meinem Führer , dem Bauleiter der Nord¬
sette , Herrn Oberingenieur v . Kager, einiges überdas grandiose Werk und vieles über die Martern er¬
zählen, die den Menschen beschieden waren , die
dieses Werk vollbracht haben . (Schluß folgt.)

kleines Feuilleton .
Wie „ Gnadenorte " entstehen . Au« Ruda Roza -nierka wird gemeldet : In der galizllchen DorfgemeindeGorajec soll auf einem Weidegelände , das fich in nächster

Nachbarschaft der Baron Wattmann schen Revierverwal -
tung befindet, seit kurzem «in eigentümlicher Gnadenort - C ud

i als Dritter folgte M . Nebayn vom gleichen Klub4 Minuten Uiiter -chied , Eine nachfolgende ärztlicheU«
suchung ergab bei dielen dreien, die Abstinenten ,
keine wesentliche Herzerweiterung , die bei Nichtabstine »
lestgesiellt wurde . Ohne Unfall ging das Wettgebe«Ende und brauchten die auf der Strecke befindliche«
gliedcr des Samariter - Radfahrer vereint nicht in kät
treten .

Spiespkan des Hroßy . Koftßeaters.
Spielpla » für di « Zeit vom 10 . Juni ti »

17 . Jnni 1906 .
Sonntag , 10 Juni . Zum erstenmal : Da » **

wünschen « Schloß . Komische Operette in 8
(5 Bildern ) von Alois Berla , Musik von Millöcker .

"
fang halb 7 Uhr, Ende nach v Uhr.

Dienstag , 12. Juni Erstes Gastspiel von - .
Bassermann vom Lesfingthrater in Berlin : 9?
erstenmal : Stein unter Steinen - Schauspiel4 Asten von Hermann Sudermann . Anfang 7

ettstierrn . Auf dem sandigen Grunde eines — nebenbei
erwähnt — sehr seichten Bache« hat nämlich vor wenigenTagen ein kleine« Mädchen zurrst da« au« Sand ge¬formt, Bild der Madonna mit dem Jesu « ,
k i n d erblickt und daS allen Leuten erzählt. Seitdem
bestätigen auch zahlreiche Leute, dieses Marienbild ge¬sehen zu haben . Da « Merkwürdige an der Erscheinungbesteht ferner darin , daß selbst nach Aufwühlen deS
BrundfandeS sich sofort dir Madonna neuerding- amBoden de« Wasser« bildet . Natürlich glaubt die krattder Autosuggestion abergläubisch« Bevölkerung dies»Sach « und tl ist eine förmliche Epidemie de« religiösenSelbstbetruges auSgebrochen. Stundenlang verharrendi« Leut» tn andächngem Bebet und in religiöse Exal¬tation versunken vor dem gnadenreichen Wasser und schonist auch Geld da. »ine Marienkapelle zu bauen , vielleicht
gibt el unter den einfältige » Menschen auch schon einigeSchlau », di» r« sich schon überlegen , wie gut fich da< tn
diese« Unternehmen gesteckte Kapital rrnttrren wird.

100 Kilometer - Meisterschaft vo « Deutschlandim Mettgeheu . Welch hervorragend« Leistungen der
menschlich » Körper vollbringen kann, zeigt« da« Ergebnisder am ersten Feiertag vom Sportklub Komet ver¬
anstalteten Uebung. E« galt di» Streck« von Lübben bi»Berlin in möglichst kurzer Zeit im Gehen zurückzulegenund konnte der Sieger , Herr R. Wilhelm vo« S .-K.Komet sogar seinen eigenen vorjährigen Rekord herab¬
setzen , wa« wohl der kühlen Witterung zu danken ist.di« dem Unternehmen günstig war. In 11 Stunden
18 Minuten 2ist , Sekunden legt « der Sieger den Wegzurück, d»- ' - Bolßen , Baruth , Zossen, KonigS-Wustrr-r - . n ' “ . . . -

halb 10 Uhr.
Donnerstag , 14. Juni . Einmalige « Gastspiel &

Madame Charles Cahier von Rew-Aork : SamsonDalila . Oper in 8 Akten von Ferdinand Lem
Musik von Sai »t-Sasn « . Dalila : Madame ®
Cahier . Anfang 7 Uhr, Ende gegen halb 10 Uhr .

Freitag . 15, Juni . Zweite - und letzte - Gastspiel
Albert Bastermann vom Lessingtheater in ©
Traumulus . Tragische Komödie in 8 Akten von *
Holz und O . Jerschke. Niemeyer : Albert Baffer
als Gast. Anfang 7 Uhr, Ende halb 10 Uhr.

Samstag , 16. Juni . Das verwunschene S
Komische Operette in 3 Akten <6 Bildern ) von
Berla , Musik von Millöcker. Anfang 7 Uhr, End«
10 Uhr.

Sonntag , 17. Juni . Die Zauberflöte . Große
in 2 Akten von Em. Schikaneder , Mufik von M
Anfang halb 7 Uhr, Ende nach halb 10 Uhr.

vorläufig « Ankündigung .
Freitag , 22 . Juni . 28. Borst, außer Ab. Einmali

Gesaintgastspiel de« Münchener BolkStheaterS : Zum 1.
Sherlock Holmes . Detektivkomödie tn 4 Akten
Conan Doyle und Btlette von Albert Bozenhard .

Abonnentenvorverkauf SamStaa , den 1» . Juni ,
mittag « S—6 Uhr, Reihenfolge C, A, B, «llgewf,
Vorverkauf von Montag , den iS . Juni , von vorn
2 Uhr an.

Theater in Gaden .
Mittwoch, 18. Juni . 36. Ab.-vorst . Zu« ,

Das verwunschene Schloß . Komische Op»r«28 Akten <8 Bildern ) von Alois Berla ^ tUv - aM
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